
richtet	euch…	
	 	 …auf	
	
Vorspiel	mit	Orgel	

Herzlich	willkommen	zum	3.	Advent,	hier	in	der	Auferstehungskirche.	
Denn	wir	kommen	zusammen,	um	Go=esdienst	zu	feiern,	
Hier	können	wir	uns	und	einander	aufrichten,	
den	Rücken	stärken,	die	Seele	pflegen,	
getröstet	werden,	beschenken	lassen,	
mit	Go=	ins	Gespräch	kommen,	
ihm	und	uns	singen,	
einander	und	dem	lebendigen	Go=	begegnen.	

So	groß	ist	die	Fülle	seiner	Gaben	und	das	Geschenk	seiner	Gegenwart!	
Go=	will	unter	uns	wohnen.		
Wir	sollen	bei	ihm	ein	Zuhause	finden,	
darum	hat	er	uns	in	Jesus	Christus	gesucht	und	gefunden.	
Im	Heiligen	Geist	schaO	er	sich	und	uns		
Raum,	Licht	und	Wärme	in	dieser	Welt.	

Und	so	feiern	wir	diesen	Go=esdienst	im		
Namen	des	Vaters,	des	Sohnes	und	des	Heiligen	Geistes.	Amen.	

Lied:	Christus,	das	Licht	der	Welt	(F&L	350)	

Gebet	

Zueinander	finden:	Wegbereiter	und	Aufgebrochene.	
Wir	auf	dem	Weg	und	Go=	auf	dem	Weg.		
Immerhin	-		
Die	Häl[e	des	Weges	ist	geschaO.	
Moment:	Die	Häl[e	erst?	
Worauf	also	sehen	wir:	
auf	das,	was	hinter	uns	liegt		
	 an	Lasten	und	Mühen,	
	 aber	auch	an	Ermu_gung	und	Stärkung:	
	 Konzerte,	Musik,	Gemeinscha[,	Suppensonntag	mit	Grillen,	…	
oder	schauen	wir	auf	das,	was	noch	vor	uns	liegt?	

Die	Wege	vor	uns	und	hinter	uns	liegen	im	Widerstreit,	
ist	darum	nicht	jetzt	der	Moment	um	zu	fragen:		
Wann	sind	wir	endlich	da?	

Nochmal	so	lange	-	die	Häl[e	schon	geschaO.	
Reicht	denn	die	Kra[	noch?		
Ist	es	denn	nicht	so,	
dass	uns	meist	kurz	vor	dem	Ziel	erst,		
die	Puste	ausgeht?	
Und	jetzt,	in	der	Mi=e,	alles	allzu		
leicht	in	Frage	steht?	
Hat,	wer	umkehrt	mi=en	auf	dem	Weg,		
nicht	dieselbe	Strecke	-	bis	nach	Haus?	

Lied:	Nächstes	Jahr,	Du	wirst	sehn	



ZeichenZeit	-	ZeichenStreit	
Die	Zeichen	der	Zeit	liegen	im	Streit:	
Wärme	und	Licht	gegen	Kälte	und	Dunkelheit,	
und	noch	scheint	uns	ungewiss,	
was	sich	durchsetzt.	

Nicht	gleich	ist	es,	ob	wir	hier	sind	oder	dort	auf	dieser	Welt,	
darum	kann	es	uns	auch	nicht	gleich-gül_g	sein,	
was	geschieht	und	was,	um	Go=es	Willen,	nicht	geschehen	soll:	
Unterdrückung,	Krieg,	Gewalt,		
Zerstörungswut	und	Vernichtungswillen,	rücksichtsloser	Machtanspruch,		
Hunger,	Armut,	Kälte,	Obdachlosigkeit,	
und	unsere	eigene	Krankheit,	die	uns	plagt.	

Doch	ob	WM	und	Weihnachtsstadt	die	Antwort	sind,		
so	sehr	sie	leuchten,	lärmen,	feiern,	du[en,	schmecken?	
Muss	nicht	in	allem	noch	ein	Funke	glimmen,	
der	in	der	Liebe	glüht	
und	von	der	Hoffnung	genährt	wird,	
die	in	Vertrauen	und	Treue	verwurzelt	ist?		
Heißt	es	nicht:	Das	geknickte	Rohr	zerbricht	er	nicht		
und	den	glimmenden	Docht	löscht	er	nicht	aus;		
ja,	er	bringt	wirklich	das	Recht?	

Die	Zeichen	der	Zeit	liegen	im	Streit:	
Wärme	und	Licht	gegen	Kälte	und	Dunkelheit,	
und	noch	scheint	uns	ungewiss,	
was	sich	durchsetzt.	

Lied:	Zeit	des	Fluchs	und	Zeit	der	Tränen	

Ihr	seid	Schmutz,	ihr	seid	unmoralisch,	
selbst	ein	Spiegel	schämt	sich,	wenn	er	solche	Leute	erblickt.	
FAZ	vom	01.12.22	

Russland	beschießt	weiter	die	ukrainische	Infrastruktur	mit	Raketen.	
Dort	ist	es	noch	kälter	als	hier	und	Energie	nicht	nur	eine	Frage	des	Preises:		
Strom,	Wärme,	frisches	Wasser	fehlen.	
Wie	schon	in	Syrien	richtet	sich	der	Terror	gegen	die	Zivilbevölkerung,	
unterstützt	von	iranischen	Drohnen	und	Raketen.	

Zuletzt	fanden	Angriffe	auf	die	Synagogen	in	Essen,	Bochum	und	hier	in	Dortmund	sta=,		
auch	hier	könnte	es	sein,	dass	der	Iran	dahinter	steckt.	

WM-Teilnehmer	Saeid	Ezatolahi	schreibt:	

Wir	können	es	ja	schon	nicht	mehr	hören	und	sehen	-		
und	dürfen	doch	nicht	müde	werden,		
denn	darauf	haben	sie	nur	gewartet,	die	Herren.	Darum,	so	sagt	Jesus:	
	 Wenn	aber	all	dies	anfängt	zu	geschehen,	dann	seht	auf	
	 und	erhebt	eure	Häupter,	weil	eure	Erlösung	nahe	ist.	(LK	21,28)	

Lied:	Das	Volk	das	noch	im	Finstern	wandelt,	1-3	

Predigt	



h=ps://www.faz.net/aktuell/sport/fussball-wm/tod-nach-irans-wm-aus-erschossen-bei-jubel-ueber-
niederlage-18501853.html	

Mehran	Samak	wurde	erschossen	als	er	nach	der	0:1-Niederlage	der	iranischen	Mannscha[	gegen	die	Vereinigten	
Staaten,	als	er	in	seiner	Heimatstadt	Anzali	seine	Freude	über	die	Niederlage	der	iranischen	Mannscha[	zum	
Ausdruck	brachte.	

	 Auf	Aufnahmen	von	seiner	Beisetzung	zu	hören,	wie	die	Trauernden	„Tod	dem	Diktator!“	und	„Ihr	seid	
Schmutz,	ihr	seid	unmoralisch,	ich	bin	eine	freie	Frau!“	rufen.	Seit	dem	Tod	Mahsa	Aminis	im	Gewahrsam	der	
Si=enpolizei	Mi=e	September	begleiten	die	Slogans	die	Proteste	gegen	die	Islamische	Republik.	

	 Ein	Freund,	der	WM-Teilnehmer	Saeid	Ezatolahi	mit	dem	Samar	in	einer	Jugendmannscha[	zusammengespielt	
ha=e	und	der	jetzt	in	Dänemark	spielt,	schrieb:	

„Ich	wünschte,	wir	könnten	für	immer	in	diesem	Alter	bleiben.	Ohne	Kämpfe,	ohne	Hass,	ohne	Neid,	ohne	den	Kampf,	
uns	gegensei_g	herunterzumachen.	Es	gibt	viel	zu	sagen,	Mannscha[skamerad	meiner	Kindheit.	Leider	
ertrinken	die	Menschen	so	sehr	in	Neid	und	Chaos,	dass	es	schwierig	ist,	ein	Ohr	zu	finden,	das	zuhört.	Nach	
der	Niederlage	gestern	Abend	lässt	die	Nachricht	von	Deinem	Tod	mein	Herz	brennen.	Bis	jetzt,	bis	ich	dies	
schreibe,	habe	ich	nicht	geschlafen.	Mein	alter	Freund,	wisse,	es	gibt	von	Tag	zu	Tag	weniger	Menschlichkeit	in	
dieser	Welt.	Es	gibt	nur	leere	Masken,	die	auf	anderen	herumtrampeln,	um	zu	bekommen,	was	sie	wollen.	Wo	
sind	die	Gewissen,	wo	die	Seele	der	Menschlichkeit?	Es	gibt	viel	zu	sagen,	sei	Dir	sicher,	dass	der	Tag	kommen	
wird,	an	dem	die	Masken	fallen	und	die	Wahrheit	über	diese	Menschen	ans	Licht	kommt,	dann	werden	sie	
Deiner	Familie	antworten	und	dem	Schmerz	Deiner	Mu=er	gegenüber	Rechenscha[	ablegen	müssen.	(..)	
Es	macht	nichts,	wenn	Ihr	Euch	am	Leid	der	Menschen	erfreut,	aber	selbst	ein	Spiegel	schämt	sich,	wenn	er	
solche	Leute	erblickt.“	

Inzwischen	wurde	ein	erster	Demonstrant	wegen	„Kriegsführung	gegen	Go=“	hingerichtet,	in	anderen	Berichten	heißt	
es,	die	Sicherheitskrä[e	würden	den	demonstrierenden	Frauen	bevorzugt	ins	Gesicht,	in	die	Brust	und	die	
Genitalien	schießen.	Wer	führt	hier	wohl	Krieg	gegen	Go=es	Schöpfung?	

_______________	

Am	Ende	des	Lukasevangeliums	schildert	Jesus	eine	Welt,	in	der	nichts	mehr	sicher	ist:	
Naturkatastrophen,	Hunger	und	Pandemien	lösen	einander	ab,		
Krieg	und	Gewalt	scheinen	kein	Ende	zu	finden.	
Düstere	Aussichten.	

Was	bleibt	uns	da	anderes	übrig,	als	die	Köpfe	einzuziehen,	
die	einen,	um	sie	in	den	Sand	zu	stecken,	die	anderen,	um	dieselben	nicht	zu	verlieren?	
Die	Dinge,	die	die	Welt	bewegen,		
sind	groß	und	mäch_g	und	stark,	
stärker	als	wir,	so	wie’s	aussieht.	
Wir	ducken	uns,	machen	uns	klein,	bleiben	im	Haus.	
Vielleicht	werden	wir	übersehen,	fallen	nicht	auf.	
Wir	fürchten	die	Folgen:	
Ein	Bekenntnis	ablegen		
heißt	neuerdings,	
eine	Armbinde	abzulegen.	

Doch	Jesus	sagt:		
Wenn	all	dies	anfängt	zu	geschehen,	dann	seht	auf	
und	erhebt	eure	Häupter,	weil	eure	Erlösung	nahe	ist.	

Aber	heißt	es	denn	nicht,	dass	ich	solle	voll	Beugung	und	Staunen	in	das	Meer	der	Gnade	blicken,	
woher	die	S_mme	zu	hören	ist,	die	Frieden	verkündet?	
Und	ist	es	nicht	sogar	genau	das,	was	geraten	ist,	wenn	Himmel	und	Erde	einstürzen	über	uns?	
Dass	wir	uns	ducken,	verkriechen,		
uns	bedecken	und	bedeckt	halten.	

https://www.faz.net/aktuell/sport/fussball-wm/tod-nach-irans-wm-aus-erschossen-bei-jubel-ueber-niederlage-18501853.html
https://www.faz.net/aktuell/sport/fussball-wm/tod-nach-irans-wm-aus-erschossen-bei-jubel-ueber-niederlage-18501853.html


In	den	1950er	Jahren	gab	es	in	den	USA	eine	an	Kinder	gerichtete	Fernsehkampagne	des	Zivilschutzes		
mit	dem	Titel	Duck	and	Cover:		 	 —>	Video	
Duck	Dich,	bedecke	Dich!	
Es	ist	das	Beste,	was	Du	tun	kannst.	Vielleicht	ist	es	gar	das	Einzige.	
In	diesem	Jahr	ist	diese	Bedrohung	wieder	nahe	gerückt.	

Suchen	wir	darum	nicht	um	so	mehr	nach	Erlösern?	
Ist	uns	nicht	das	Hemd	näher	als	die	Hose?		
Müssen	wir	uns	nicht	denen	anbiedern,	die	den	Finger	am	Drücker	haben?	
Die	Aussichten	sind	düster,	darum	ist	dies	gerade	eine	Zeit,	in	der		
immer	wieder	Leute	au[reten	und	behaupten:	
„Ich	werde	Euch	befreien!	Ich	werde	Euch	führen!	Mit	mir	ist	unsere	Zeit	gekommen!“	
Beeindruckend	wollen	sie	sein,	und	sind	doch	nur	bedrückend.	

In	dieser	Woche	erst	gab	es	eine	Razzia	in	der	QuerdenkerReichsbürger-Szene,		
Leute,	die	von	einem	bewaffneten	Umsturz	träumen.		
Sie	wollen	den	Bundestag	stürmen	und	die	Abgeordneten	verha[en	
-	wie	es	aussieht,	hat	Trump	Schule	gemacht.	

Ein	bundesweiter	Blackout	soll	alle	Bürger:innen	mit	einem	Schlag	zu	An_demokraten	machen,	
Das	Militär	und	ein	Prinz	samt	Scha=enkabine=	die	Macht	ergreifen		
und	Deutschland	in	den	Grenzen	von	1871	wieder	herstellen.		
Das	hat	nun	nicht	so	geklappt,	aber	Heilsversprechen	gibt	es	viele	im	Advent,	
mehr	oder	weniger	geschickte	Despoten	mit	ihren	Macht-	und	Gewaltphantasien.	

Leute,	die	mit	Wahlen	und	Demokra_e	nichts	anfangen	können,	
weil	sie	sich	dort	beweisen	müssten.	
kleine	Feiglinge,	die	sich	nicht	zu	stellen	wagen,	
für	das,	was	sie	anderen	antun.	
Anders	als	Go=,		
der	sich	gestellt	hat,	unserer	Verurteilung,	unserem	Hass,	unserer	Verachtung,	
unseren	Poli_ken.			

Go=	hat	sich	uns	gestellt,	in	den	Weg,	an	den	Weg.	
Er	hat	uns	sein	Angebot,	sein	Evangelium	ausgebreitet.	
Sind	wir	Menschen	nun	an	ihm	gescheitert,	oder	er	an	uns?	
Hä=e	Jesus	sich	nicht	ebenfalls	besser	weggeduckt:	Duck	and	Cover.	

Geduckt	zu	sein,	dass	kenne	ich	auch	noch	anders,	
am	Schreib_sch	sitzen	und	auf	Papier	oder	Monitor	schauen.	
Geduckt	zu	sein	heißt	auch,	überall	wo	ich	gehe	und	stehe	auf	mein	Handy	zu	schauen,	
und	sei	es,	um	die	Verbindung	zu	pflegen	zu	denen,	die	mir	vertraut	sind.	
Geduckt	zu	sein	heißt	dann,	sich	den	großen	Technologiefirmen	zu	verpflichten,	
die	ebenfalls	einen	neuen	Himmel	und	eine	neue	Erde	versprechen,	
die	dann	METAVERSE	heißt,	in	das	wir	verlinkt	sind	mit	unseren	Köpfen,	
ob	nun	ideell	oder	tatsächlich.		

Was	aber	geht	ihnen	durch	den	Kopf,	den	Sterndeutern,	den	Dromedarreitern,	so	in	der	Mi=e	des	Weges?	
Sind	die	Erwartungen	schon	kleiner	geworden,	angesichts	all	der	Mühen,	
und	die	Zweifel	größer?	Ist	nicht	der	Weg	nach	Hause	
genauso	lang	wie	der	Weg	zum	Ziel?	
Und	was	dann?	Zurück?		
Wenn	sie	weiter	wollen,	dann	ist	der	Weg	ja	noch	drei	Mal	so	lang	wie	das,		
was	sie	bisher	unterwegs	waren.	Ob	sich	das	lohnt?	
Gibt	es	also	einen	Grund,	den	Kopf	hängen	zulassen?	

https://www.youtube.com/watch?v=LWH4tWkZpPU


Hat	sie	sich	gelohnt,	unsere	Haltestelle	
zunächst	für	Toleranz,	Vielfalt	und	Demokra_e	und	nun	für	Frieden.	

Haben	wir	nicht	insgesamt	2einhalb	Jahre	lang	jeden	Montag	Go=	und	Menschen	in	den	Ohren	gelegen,	
gesungen,	geklagt,	bedacht	und	gebetet	-	und	noch	immer	ist	Krieg?	
Ob	wir	wohl	fehlen	werden,	dort	draußen?	

Die	Umstürzler	und	Parlamentstürmer	auf	der	einen,	wir	Haltestellenleute	auf	der	anderen	Seite,	
dazu	noch	Ak_visten	aller	Couleur.	Da	wissen	wir	doch	schon	gar	nicht	mehr,	wo	uns	der	Kopf	steht.	
Doch	Jesus	ist	hier	eindeu_g:		Wenn	ihr	all	das	seht,	dann	richtet	Euch	auf,	macht	den	Rücken	gerade,	
steht	auf	und	ein	für	die	neue	Welt	Go=es.	
Denn	wenn	er	kommt,	dann	verändert	er	die	Welt,	
die	ihn	und	sich	selbst	so	lange	schon	der	Gewalt	der	Menschen	ausgeliefert	hat.	

Was	aber	sollen	wir	halten,	vom	so	genannten	„jüngsten	Gericht“	
und	seinen	katastrophalen	Begleiterscheinungen,	weil	Menschen	es	niemals	hinnehmen	werden,	
ihre	Macht	abzugeben?	
Das	so	genannte	jüngste	Gericht	überstellt	all	das	von	Menschen	zu	verantwortende	Unheil	
an	eine	höhere	Instanz.	Es	soll	und	muss	daher	ein	Urteil	fallen,		
welches	Gerech_gkeit	schaO	und	der	Gewalt	ein	Ende	setzt,		
welches	den	Machthabern	ihre	Machtmi=el	nimmt	-	
und	welches	darum	nicht	mit	Furcht,	sondern	als	Befreiung	erwartet	werden	soll.	

„Kopf	hoch“,	das	ist	dann	nicht	einfach	ein	lahmer	Trostspruch,	
sondern	heißt,	die	Haltung	zu	verändern,		
den	gebeugten	Rücken	gerade	zu	rücken,	
aufrecht	zu	stehen,	
die	Dinge	in	den	Blick	zu	nehmen:	Das	Unrecht,	die	Gewalt,	die	Not	der	anderen.	
Denn	wer	andere	aufrichten	will,	kann	nicht	selber	am	Boden	liegen,	
sondern	braucht	einen	festen	Stand	für		
einen	kinesthe_schen	Griff,	der	die	Wege	der	Kra[	aufnimmt	und	mitnimmt,		
ohne	selbst	nur	Kra[	zu	sein.	
Auch	wir	müssen,	nein	dürfen	geradestehen,	für	unser	Vertrauen	in	die	Treue	Go=es.	
Hebt	den	Blick	heißt	darum	auch,	sich	an	Go=	zu	orien_eren.	
Es	bedeutet,	Christus	ähnlich	zu	werden,	Christus	in	mir	zum	Ausdruck	zu	bringen,	
durch	Wort	und	Tat.	

Tatsächlich	hä=en	die	Sterndeuter	den	Stern	nicht	gesehen,	wenn	sie	immer	nur	mit	gesenkten	Köpfen	
herumgelaufen	wären.	Wäre	ja	auch	abträglich,	bei	ihrem	Beruf.	
Oder,	um	es	andere	zu	formulieren:		
Wer	den	Kopf	in	den	Sand	steckt,	sieht	keine	Sterne.	

Da	leuchtet	also	der	Stern,	und	will	mehr	sein,	als	eine	Metapher,	
ein	Bildnis	für	die	Hoffnung	und	die	Zukun[.	
Ein	Zeichen	für	den	Auwruch,	ein	Leitstern	für	den	Weg.	
Wie	aber	kann	das	möglich	sein?	

Möglich	ist	es	nur	im	Auwruch	selbst,	
möglich	ist	es	nur,	wenn	Menschen	sich	erheben,	
wenn	sie	sich	aufrichten,	die	Köpfe	heben,	
denn	das	ist	ja	schon	die	Voraussetzung,	um	überhaupt	zu	erkennen,	was	geschieht,	
es	einzuordnen	und	einzuschätzen.	
Die	Köpfe	zu	heben,	dass	ist	auch	die	Voraussetzung	um	zu	sehen,	wo	Hilfe	nö_g	ist,	
um	einander	in	die	Augen	zu	sehen.	

Nun	hören	wir	von	Menschen,	die	sich	nicht	mehr	ducken	wollen,	



im	Iran	und	in	China	-	Feinde	des	Volkes,	sagen	die	Herrschenden,	denn	das	Volk	sind	wir,	behaupten	sie.	
Doch	die	Sehnsucht	nach	Freiheit	ist	größer	als	die	Angst	-		
nichts	ist	bedrohlicher	für	die	Herrscha[en	und	ihre	Diener,	Claqueure	und	Speichellecker.	
So	war	es	ja	auch	schon	in	unserem	Land.	
Das	ist	riskant,	ja	lebensgefährlich.	Und	doch	gilt	es.		
Und	immer	noch	scheint	es	diese	Sehnsucht,	diese	adventliche	Erwartung	zu	geben.	

Heute,	am	3.	Advent,	sind	wir	erst	auf	der	Häl[e	des	Weges.	
Wir	müssen	entscheiden:	Wollen	wir	umkehren,	zurück	in	das	bequeme	Zuhause,	
wo	wir	uns	von	Ferne	mit	diesem	wundervollen	Stern	beschä[igen	können,	
um	wissenscha[liche	-	oder	eher	pseudowissenscha[liche	-	Abhandlungen	darüber	zu	schreiben?	
Unsere	Bediensteten	bringen	uns	frisches	Wasser	und	Umwedeln	unsere	gedankenschweren	Häupter,	
werden	wir	nicht	auch	dort	gebraucht?	

Oder	setzen	wir	den	mühevollen	Weg	fort,	durch	die	Wüste,	
nun	noch	555	Kilometer	-	und	dann	wieder	zurück,		
ohne	genau	zu	wissen,	was	uns	erwartet,	außer	ein	neugeborenes	Kind	vielleicht.	
Angesichts	der	Nöte	dieser	Welt	aufzublicken,	weiterzuziehen,	
das	ist	schon	eine	Zumutung.	

Aber	ich	bin	mir	sicher,	bevor	Go=	die	Welt	umkrempelt,	weil	nichts	mehr	bleiben	kann,	wie	es	ist,	
weil	es	nicht	mehr	so	weitergehen	kann,	wie	bisher,	

Und	so	kommt	Go=	wie	wir	mit	unserer	Haltestelle,	
	an	einen	zugigen	Platz,	hinter	dem	Haus.	

	 Auf	der	Straße,	bei	den	Menschen,	im	Tor,		
	 Zuhause,	eingewickelt	in	eine	Decke		

treffen	wir	ihn	an,	damals	wie	heute.	
Das	möchte	ich	nicht	verpassen,	da	möchte	ich	dabei	sein.	

	„Sieh	doch	–	da	–		
er	bleibt	stehen	
hinter	unsrer	Mauer,		schaut	durch	die	Fenster,		
strahlt	durch	die	Gi=er.“	

Ich	werde	mich	aufmachen,	aufstehen	und	ihm	öffnen,	dem	Geliebten,	denn:	
Wer	den	Kopf	in	den	Sand	steckt,	sieht	keine	Sterne!	

Lesung:	Aus	Jesaja	63	-	Halbe	Strecke	
8	Er	sagte	zu	sich:	»Mein	Volk	sind	sie,	meine	Kinder,		
die	mich	nicht	en=äuschen	werden.«	Darum	ist	er	uns	zu	Hilfe	gekommen.	
9	Er	hat	uns	seinen	Engel	gesandt	und	unserer	Not	ein	Ende	gemacht;		
denn	unsere	Bedrängnis	machte	ihm	selber	Not.		

Lied:	Das	Volk	das	noch	im	Finstern	wandelt,	(4-5.6	und	8)	

InformaRonen	
Gebete,	FürbiTen,	Unser	Vater		

Segen	
Das	geknickte	Rohr	zerbricht	er	nicht		
und	den	glimmenden	Docht	löscht	er	nicht	aus;		
ja,	er	bringt	wirklich	das	Recht.	

Lied:	Herr,	wir	biTe:	Komm	und	segne	uns	(F&L	165)


